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Hıeren S/e existeren
ihrem
Mandelstam adeshda
Solschenizyn

Den undurchsichtigen kleDestreifen
Va ıhren rücken entfernend, entferne ich Von memem
den unsichtbaren straäfiingsstreifen

Hıeren S/C
existeren
och

Reiner KUNnze, auf eigene hofinung edichte, rankiu Maın,
1981,
Mıt diesem Gedicht ega eın rundakKurs Gemeindlichen auDens
Das Programm die Vor-schrift für diesen Urs der role aden,
War amı angekündlıgt: daseın mıt dem eigenen amen,
der eigenen Person, der eigenen Geschichte eınen Stellenwert na-
Den IM Je eigenen und gemeInsamen Auftrag Drovozlert ZU werden

Nach mehreren Jahren der usammenarbel Im reich des Grundkurses (Semeind-
en Glaubens haben WIr UunNs entschlossen, diesen e| gemeinsam zu ScnNrei-
ben, die wechselseltige Anbieter-Abnehmer-Perspektive zu reflekteren
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FISCHER EMEINDLICHE GLAUBE

Die Vor  '  e
1988 rei Pastoralreferent-inn-en kKommen Von eıner Fortbildung
iUS reisSINg zurück, WC SIE den ruNndkKurs Gemeindlichen auDens
erlebt aben Fr hat Ihnen gut SIE spirıtuell und theologisch
geilordert, SIE aben was VonNn sSeIner Kraft gespürt Ihre KONSEQUENZ:
dieser nsa der Hauptamtliche und Gemeindeglieder eıner g —
menmnsamen Spurensuche iıhres auDens n ihrem ebDen ermutigt,
dieser Ansatz SO| eiınen alz bekommen Im Aus- und Fortbildungs-
DrOGgramm für Pastoralassistent-inn-en und -referent-Inn-en n der UI-
Ozese Bamberg Das iragen SIE mır als Ausbildungsverantwortlicher
uberzeugend VorT

Wır vereinbaren eınen Termin zum Kennenlernen mıt der Grundkurs-
ruppe, die sıch regelmäßı mit Pfarrer Fischer, einem der nıtiato-
ren des Grundkurses, rıfft An diesem Novembernachmittag Im arr-
haus VonN Dommelstadl Dassıert nıchts Aufregendes: Frauen und
Männer, Hausfrauen, Religionslehrerinnen, Gemeindereferentinnen,
Pfarrer, Professoren, Domkapitulare treffen sıch, pDlaudern miteiınan-
der, seizen siıch In kleineren Gruppen mıt eiınem Schrifttext auseman-
der, suchen nach seıner Theologie Uund ügen Bezüge ihren LE-
bensgeschichten dazu INne gemeinsame SChlußrunde, en aD-
schließendes Der rolsiel der ulte gent einige bleiben und
Dbeantworten UNSere Fragen.
Nachdenklich unNns

daß SIE sıch nach fünf Jahren immer noch regelmäßig treffen zu
eıiıner au  Ichen rzähl- und esprächsrunde üuber INne Je MEeuU
vereinbarte alltägliche ahrung, z B Sehnsucht nach el  eIl-
lung/heilem eDen weilche Anregungen/Anstöße gibt 6S dazu
AUS der ra  1I0N der Schrift/der Kirche?
daß SIE verbindlich miteinander umgehen; Nan merkt, SIE WIS-
SC VOTN- und umeınander.
daß diıe ruppe selber das Treffen damıt ırd diıe olle der
Leitung zumindestens n diesem Stadium abwechselnd
wahrgenommen.
da ß WIr als Fremde spuren, da 3 n dieser der €egegnung, des
Arbeitens, des rzanlens aus dem eigenen eDen und Glauben

Stärkendes, Ermutigendes, Kraftvolles lıegt
daß dieses Grundkurs-Gespräch Frauen und Männer Uunier-
SCHI  Iichen SOzlalen und Bildungs-Schichten verDIn

Hen bleıibt - diesem Nachmittag, OD, weilche Konsequenzen,
sıch iür den einzelnen/die einzelne und für Kırche ergeben



HISCHER GEMEINDLICHE GLAUBE

Nachgedanken
roizdem merke ich In dieser der gemeinschaftlichen auDens-
reflexıion ereigne sıch Kırche DIie beıden Pole Glaubenstradition und
persönliches/gesellschaftliches eDen en erfahrbar eınen gleichen
Stellenwert und werden In eIiıner gleichberechtigten Beziehung gESE-
hen, und das n eınem kKırchlichen Kontex(i, WO gewöhnlich der Tradliti-

der Vorrang eingeräumt Iırd in dieser Aquivalenz verliert die
Glaubensüberlieferung nıchts von Ihrer Kraft, sondern [1UT von Iihrer
ausschließlich erlebien Normierung. SIie gewinnt G1n WENIG VOoT ihrer
ursprünglichen Dynamık ZUrücCk, enn uch hınter ınr stehen gEeTONNE-

rfahrungen, Lebensauseinandersetzungen um/mıt Gott Das LEe-
ben hingegen verlert nıchts von seIiner Einmalıigkeit, Von semer Ge-
genwärtigkeit, sondern gewinnt Verbindlichkeit Uurc herausfor-
dernde Orientierungen AUuUS der Überlieferung. Genau das fördert das
Dewu ßte ehen, selbst eingebunden senm n VErQANGENE und
Künftige Lebensgeschichten.
DIe gegenseltige Beziehung ermutigt, das eDen selbst ernstzunehNh-
men und auszuloten, sSıch Glaubenssätze bewährt aben,

vielleicht Spuren Gottes gegeben hat, Auseinandersetzungen
Unverfügbares Tradıition verliert amı NIC Wert, sSsondern

Ihrem übermächtigen, machtvollen, manchmal erdrückenden An-
Spruch; das Evangelium als ‚TIrohe“ OIS: ırd sıchtbarer FSs eT[-
wächst Freihen Im Suchen nach den lebbaren Zusammenhängen Von
Glauben und eDen „prüfet alles, das ute behalte (1 ess 9,21
Diese Je indıvıduellen Prozesse werden IM Urs erzählt:; S entisie
Gemeinscha ıne emeinde, diıe für ihren Weg Ausdrucksformen
findet
SO stellt Sıch mır der Grunadkurs Gemeindlichen auDens dar als INe
Möglichkeit, die Gläubigen iur die alte Wahrhe!ıt Öffnen, daß das

Volk es JTräger des auDens der Kırche Ist (vgl 12)
Dieser Zu- und NSpruc ISst INe entscheidende Voraussetzung für
den Weg, da ß Gemeinden entdecken önnen, Subjekt der asiora
sSen
Vieles spricht alur. Im Rahmen der Aus- und Fortbildungsveranstal-
(ungen eın Angebot zZzu rundkKurs Gemeimndlichen auDens ZU X-
Derimentieren. Mittlerweiıle en diese ngebote, uch aufgrund der
Nachfrage, eınen festen latz Im rogramm.
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FISCHER EMEINDLICHE GLAUBE
Die FraxXxıs

Grundckurse aben en ema DIese IThemen entstanden Jeweils
nach eınem Vorgespräc zwiıischen Fıscher, dem Referenten und
egleıter, und interessierten Teilnehmern und Teilnehmerinnen. Damit
Iıra eın Grundprinzip des Grundkurses Gemeindlichen auDens g >
währleiste den Ausgangspunkt De! der Jjewelligen Situation wähnlen
Uund DEe| Fragestellungen, die diıe Grundkurs-Gehenden De-weg-en.
Hauptamtliche jormulieren DEe! Dberuflichen Aus- und Fortbildungsmaß-
nahmen verständlicherweise Hragen nach der eigenen olle, des
ultrages, der IzZIeNZz der Dastoralen rbei geht Kriteri-

iür die rage TIun Wır das Richtige? TIun WIr das, Was ran ist?
In der Reflexion der geauen Nöte Suchen der eieren und Iich als
Verantwortliche für dieses Angebot DEewu [3t nach eınem DIBIIıSchen
Zusammenhang, den ONzon des Reiches es als OrT!Izon
für den pastoralen Dienst unmıttelbar miteinzubeziehen. Daraus ent-
tanden 7 5B Ihemen „Was Wır von unseren Vätern en und erfuh-
ren, wollen WIr unseren Kindern NIC verbergen“ (vgl Ps 18,20 „Ihr
sSeId ZUuT Freiheit berufen“ (vgl Gal 9,13), „Wenn ichA. KURLEMANN/J. FISCHER  GEMEINDLICHER GLAUBE  Die Praxis  Grundkurse haben ein Thema. Diese Themen entstanden jeweils  nach einem Vorgespräch zwischen J. Fischer, dem Referenten und  Begleiter, und interessierten Teilnehmern und Teilnehmerinnen. Damit  wird ein Grundprinzip des Grundkurses Gemeindlichen Glaubens ge-  währleistet: den Ausgangspunkt bei der jeweiligen Situation zu wählen  und bei Fragestellungen, die die Grundkurs-Gehenden be-weg-en.  Hauptamtliche formulieren bei beruflichen Aus- und Fortbildungsmaß-  nahmen verständlicherweise Fragen nach der eigenen Rolle, des  Auftrages, der Effizienz der pastoralen Arbeit. D.h. es geht um Kriteri-  en für die Frage: Tun wir das Richtige? Tun wir das, was dran ist?  In der Reflexion der geäußerten Nöte suchen der Referent und ich als  Verantwortliche für dieses Angebot bewußt nach einem biblischen  Zusammenhang, um den Horizont des Reiches Gottes als Horizont  für den pastoralen Dienst unmittelbar miteinzubeziehen. Daraus ent-  standen z.B. Themen: „Was wir von unseren Vätern hörten und erfuh-  ren, wollen wir unseren Kindern nicht verbergen“ (vgl. Ps 18,20). „Ihr  seid zur Freiheit berufen“ (vgl. Gal 5,13), „Wenn ich ... , dann bedeu-  tet das für mich fruchtbare Arbeit“ (vgl. Phil 1,22).  Im Pendeln während des Kurses zwischen der je eigenen Alltagssi-  tuation und der biblischen Orientierung entwickeln sich organisch zu-  nächst persönliche Zugänge, werden Schnittstellen in der eigenen  Glaubens- und Lebensgeschichte bewußt. Dann erst gewinnt die  Hauptamtlichenrolle eine Bedeutung. Dieser Weg des Innehaltens,  des Zusichkommens geschieht langsam; eine methodische Vielfalt  wäre unangemessen, deswegen sind die wesentlichen Kurselemente  das Im-Kreis sitzen, schweigen, nachdenken, erzählen, zuhören,  Schrift lesen, feiern und die Frage: Wie geht ER weiter mit uns?  Das durchgängige Fazit:  —  —  zur Ruhe gekommen sein,  den inhaltlichen Weg als geistliche Herausforderung für das eige-  ne Arbeiten, Leben und Glauben erlebt zu haben,  sich selbst als Berufener/Berufene — trotz der eigenen Armut —  erkannt zu haben,  die Verwunderung über die Kargheit der Methoden und den  „Erfolg‘“,  und die offene Frage: Wie kann ich das Erfahrene in meiner Ge-  meinde umsetzen? Was brauche ich, was muß ich können, um  Menschen zu einem solchen Prozeß des Innehaltens zu bewe-  gen, aus dem soviel Kraft entsteht?  160ann Dedeu-
iel das für ich iruchtbare Arbeit“ (vagl Phıil 1,22)
Im Pendeln während des Kurses zwischen der Je eigenen Utagssıi-
uatıon und der biıblischen Orientierung entwickeln sıch organiısch
nächst Dersönliche Zugänge, werden Schnittstellen In der eigenenauDens Uund Lebensgeschichte Dewußt annn S{ gewinnt die
HMauptamtlichenrolle ıne eutung. Dieser Weg des Innehaltens,
des Zusichkommens geschieht langsam; INe meiNodısche Vielfalt
ware UNaNgEMESSEN, deswegen sSınd die wesentlichen Kurselemente
das m-KreIis sıtzen, schweigen, nachdenken, erzählen, zuhören,
Schrift esen, felern und die rage Wie geht welter mıt uns?
Das durchgängige azı

ZUur Ruhe gekommen seımln,
den inhaltlichen Weg als geistliche Herausforderung für das eIige-

Arpeiten, en und Glauben erlebt aben,
Sıch selbst als Berufener/Berufene der eigenen rMUu
erkannt aben,
dıe Verwunderung über diıe argheit der einocden und den
„Erfolg“,
und die offene rage Wie kann ich das anrene n meıner Ge-
meınnde umsetzen? Was brauche ich, Was mu ß ich können,
Menschen eInem solchen Prozeß des Innehaltens EWE-
YET), Aus dem SOovIie| Kraft entsteht?
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Zur Rollie © Grundkursleiters

Wenn sSiıch diıe Pastoralassıstent-inn-en nach ıhrer möglıchen olle In
eZug auf eınen ruNndkKurs DE sıch Hause iragen, ann kommen
mır als eleren und egleı Tolgende Fragen n den Sinn Hab ich
alles DEl mıiır? „Alles“ meınt nıer Bın ich vorbereitet, eingestellt, ninge-
orcnet auf einen gemeinsamen offenen Weg? Mır Allt wieder en
wıe noch Jjedes Mal wiıe arm Man ran Isi, WeTNN [Nan (seinem
Grunde gent Rın ich relı (bın ich rei”?), dıe eute mıit ıhrer
gegebenen Erwartungshaltung, ıhren Berührtheiten und Verhalttungen

lassen? Ihre Bedingtheiten SINO Ja der Stoff für den ruNGaKurs
Traue ich ISO meıner eigenen VorgaDbe, das el In diesem Fall dem,
Was UrC dıe Teilnehmer-innen vorgegeben ist? Lasse ich iıch her-
ausiordern, provozleren, Deruien meıner olle, das L ebens- und
Arbeitsfeld der Teilnehmer-innen iImmer WI  er MEeU als CKer De-
greifen und begreiflich werden assen, der Schatz und erle Dirgt
vgl -  )')
Bın ICn DE ihnen, NIC| meıne Grundkurserfahrung und
eIsnNnerl aufzutischen, sondern meıne UMU{U diıe euie für
ich durchzuhalten, SIE selber (und NIC iCh) das aDel,
Was ge
Bın ich De! mır, SIE beım Aufsuchen ihres Grundes beglet-
ien können, daß SIE die Herausfor: ihrer Aufgabe, die
Provokatıon iıhrem eigenen eben, dıe Berufung, VOT Gott Uund
enschen SIE selber werden, annehmen können? SO können SIE Kır-
che, Herausgeforderte, Provozierte, Berufene bDen €es1a,
werden

Die u  ulu des Eigenen und Eigenen
Der HeDung des CcNaizes angeEeMESSEN Ist dıe 19 zZu CKer Sie
wil| ıhn gul behandeln, aufmerksam bestellen, sorgfältig oflegen Sie
ırd sıch seImner NIC schämen, sond_ern ınn als Lebensgrund(lage)
begreifen.
Wem SOoNS Soll ich dıe Z/umutungen entnehmen, dıe mır meın Leben
und ıch selbst erschließen, wenn NIC meiıner eigenen escChHICchte
Sie Ssıch mır arum Ist diıe halbwegs lıebevolle, geduldige,
aufmerksame Hinwendung ZU Mitgebrachten, der Versuch, S
heranzukommen und VOT geraiten, das Eigene gelten assen
und für wertvoll und würdIg eimnde: der entscheidende Schritt
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FISCHER EMEINDLICHE GLAUBE
zum eigenen rund, der ıch mıt der ıhn tragenden Jjeie n erDIN-
dung Dringt
ESs empfiehlt Siıch, INne wegwelsende rage fiinden und es mıt ınr
Sschweigend und n der un (Stuhlkreis) eIıDen auszuhalten.
Wenn diese eritende rage In eınem gründlichen Vorgespräc gefun-
den worden ist, ann hat SIE S n SICh, 6S, das el was VOoO  3 LEe-
Dben ann darf Ila sıch dieser rage auSsseizen, ann dartf Man siıch
von ıhr rängen Und ZUu  zen assen n dem Vertrauen, daß @-
nem/eıner In ınr das epDen selbst begegnet, daß einem/einer n ınr der
An- und Zuspruch es begegnet, der zum en Im ‚Fränkischen“
n den neunzIiger Jahren provozlert.
Von Q! gemachten Entdeckungen erzählen Sıch die Teilnehmer-
innen enuisam und zögernd tasien SIE Sıch VOT und werden auf-
merksam gehö Indem die anderen dem Erzähler das Seine abneh-
mMen, dieses Ine Bestätigung, gewinnt Bedeutung und
kann annn entschiedener aNgENOMMEN werden DIie Annahme meıner
sel Uurc iıch Draucht die Erfahrung, daß mır andere das Meine
abnehmen In diesem Prozeß erschlie ßt Ssıch das Geheimnis der ErIÖ-
SUNG, enn Gott nımmt den enschen Qarız A und SUC Vol rund
auf das Verhältnis des Menschen Sıch und zu  3 anderen re6QgeE-
nerieren, indem ET ıhn jene ejahung erfahren [aßt, die ET braucht,
sıch und andere Dejahen können Diese ejahung rfft den Men-
Schen In der Jjefe seInes Wesens, dessen Einheit und wiespaihren rund aben.“ Paul Hoffmann, Studium ZUT Frühgeschichte der
Jesus-Bewegung SBAB 17) Stuttgart 1994, 30)

DIe umutung für die Gemeinden edanken-msetzung
In seınem Apostolischen Schreiben „Evangelll nuntiandı“ Ormulıe|
aps Paul „DIie Evangelisierung verliert viel VOIT der Kraft und
Wıirksamkeit, wenn SIE das onkreie Volk, das SIE sıch wendeit,
NIC berücksichtigt und SeINe Sprache, SEeINEe Zeichen und Sym-
bole verwendel, NIC auf SEeINEe besonderen FHragen und
sen konkretes en NIC einbezieht.“ (E 63)
Diesen Auftrag Im Hınterkopf, die Oonkreie Dastorale Praxıs VOT Au-
JET], Narın die Erfahrung des Grundkurses das alles eckt
erneut dıe Sehnsucht, eıner Deifreienden PraxIis des auDens
mitzuarbeıten Als Teilnehmende aben HMauptamtliche entdecken
können, daß In eiınem YgENaUEN Anschauen und ınhoren auf reale
Lebenss!Ituationen Anlässe gegeben SINd, Glaubenswahrheiten
und eDen verneizen Dadurch onnten SIE weltere Schritte Dzagl
ihrer Subjektwerdung Im Glauben machen KOoNnsequenterweise über-
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legen SIE Wie kann Man In uUuNnseren (Semeinden eınem Grundkurs
Gemeindlichen auDbens Drovozieren?, und paralle AazZzu Was SIe
dem Versuch eINes Grundkurses entgegen? elche Dastoral-
praktischen Gesetzmäßigkeiten bestimmen eigentlich meırnn/unser
Denken?
In der Tat scheinen viele Prinzıplen der Grundkurs-Arbeit eınem Da-
storalen Alltag gegenläufig SEeIN:

Der normale Seelsorge-Alltag Ist 1.d von viel Hektik, vielen
Arbeitsgebieten, Qgarız unterschiedlichen Anforderungen gekenn-
zeIıIchne Dem SIE dıe „Entdeckung der Langsamkelt“ QgEHEN-
über, diıe notwendig Ist, sıch kommen
rOLzZ der ülle radıtioneller Arbeitsfelder Dedrängt immer mehr
diıe rage Tun wır das Richtige? Was Sie In uUNsSeTeT emenmnde
eigentlich an? Das erfordert Ine Unterbrechung, aum und Z7eıt
für gemeInsames Suchen, ul für das Entwickeln nacnsier
Schritte, Neugierig-sein auf UÜberraschendes, Nicht-Planbares.,A. KURLEMANN/J. FISCHER  GEMEINDLICHER GLAUBE  legen sie: Wie kann man in unseren Gemeinden zu einem Grundkurs  Gemeindlichen Glaubens provozieren?, und parallel dazu: Was steht  dem Versuch eines Grundkurses entgegen? Welche pastoral-  praktischen Gesetzmäßigkeiten bestimmen eigentlich mein/unser  Denken?  In der Tat scheinen viele Prinzipien der Grundkurs-Arbeit einem pa-  storalen Alltag gegenläufig zu sein:  —  Der normale Seelsorge-Alltag ist i.d.R. von viel Hektik, zu vielen  Arbeitsgebieten, ganz unterschiedlichen Anforderungen gekenn-  zeichnet. Dem steht die „Entdeckung der Langsamkeit“ gegen-  über, die notwendig ist, um zu sich zu kommen.  Trotz der Fülle traditioneller Arbeitsfelder bedrängt immer mehr  die Frage: Tun wir das Richtige? Was steht in unserer Gemeinde  eigentlich an? Das erfordert eine Unterbrechung, Raum und Zeit  für gemeinsames Suchen, Geduld für das Entwickeln nächster  Schritte, Neugierig-sein auf Überraschendes, Nicht-Planbares, ...  Die Zeitknappheit einerseits und die Beauftragung durch den Bi-  schof andererseits führen meistens dazu, daß sich Hauptamtliche  besonders für die Wahrheit des Glaubens in ihrer Gemeinde ver-  antwortlich fühlen. Dabei bildet sich der Glaube der Kirche durch  den Glauben der Einzelnen; Wahrheit wird sich also immer auch  im gemeinsamen Suchen entdecken lassen — aber genau das  braucht Zeit ... Und in diesem Prozeß haben sperrige Menschen  eine besondere Bedeutung.  Der Grundkurs Gemeindlichen Glaubens weiß: alle haben „einen  Schatz im Acker“. Er steht deswegen nicht unter dem Druck des  unmittelbaren Erfolges, statt dessen rechnet er mit Überraschen-  dem. Diese offene Haltung ist eine Herausforderung schlechthin  für Haupt- und Ehrenamtliche, weil sie normalerweise einen  nachweisbaren Erfolg ihres Mühens und ihrer Arbeit feststellen  wollen/müssen.  Diese Liste könnte fortgeschrieben werden, denn es.ist nicht leicht,  Grundkurs-Arbeit/Grundkurs-Anliegen in die und in der Gemeindear-  beit umzusetzen. Der Grundkurs sieht zwar keine anderen Arbeitsfel-  der vor, aber er regt an, die alltägliche Seelsorgsarbeit anders zu tun.  Letztendlich geht es darum, daß freie, selbstbewußte und verantwor-  tungsbewußte Menschen sich zur Freiheit gerufen wissen und immer  neu rufen lassen.  163DIie Zeitknappheit einerseımts und dıe Beauftragung UrC den -
SCNO andererseıts ren melılstens daZzu, daß Sich Hauptamtliche
besonders für die Wahrheiıt des auDens In ihrer emenınde VeT-
antwortlich fühlen ] Hıldet SICH der Glaube der Kırche
den Glauben der Einzelnen; Wahrheıt ırd sich Iso immer uch
Im gemeinsamen Suchen entcdecken assen ber das
braucht Z/eıitA. KURLEMANN/J. FISCHER  GEMEINDLICHER GLAUBE  legen sie: Wie kann man in unseren Gemeinden zu einem Grundkurs  Gemeindlichen Glaubens provozieren?, und parallel dazu: Was steht  dem Versuch eines Grundkurses entgegen? Welche pastoral-  praktischen Gesetzmäßigkeiten bestimmen eigentlich mein/unser  Denken?  In der Tat scheinen viele Prinzipien der Grundkurs-Arbeit einem pa-  storalen Alltag gegenläufig zu sein:  —  Der normale Seelsorge-Alltag ist i.d.R. von viel Hektik, zu vielen  Arbeitsgebieten, ganz unterschiedlichen Anforderungen gekenn-  zeichnet. Dem steht die „Entdeckung der Langsamkeit“ gegen-  über, die notwendig ist, um zu sich zu kommen.  Trotz der Fülle traditioneller Arbeitsfelder bedrängt immer mehr  die Frage: Tun wir das Richtige? Was steht in unserer Gemeinde  eigentlich an? Das erfordert eine Unterbrechung, Raum und Zeit  für gemeinsames Suchen, Geduld für das Entwickeln nächster  Schritte, Neugierig-sein auf Überraschendes, Nicht-Planbares, ...  Die Zeitknappheit einerseits und die Beauftragung durch den Bi-  schof andererseits führen meistens dazu, daß sich Hauptamtliche  besonders für die Wahrheit des Glaubens in ihrer Gemeinde ver-  antwortlich fühlen. Dabei bildet sich der Glaube der Kirche durch  den Glauben der Einzelnen; Wahrheit wird sich also immer auch  im gemeinsamen Suchen entdecken lassen — aber genau das  braucht Zeit ... Und in diesem Prozeß haben sperrige Menschen  eine besondere Bedeutung.  Der Grundkurs Gemeindlichen Glaubens weiß: alle haben „einen  Schatz im Acker“. Er steht deswegen nicht unter dem Druck des  unmittelbaren Erfolges, statt dessen rechnet er mit Überraschen-  dem. Diese offene Haltung ist eine Herausforderung schlechthin  für Haupt- und Ehrenamtliche, weil sie normalerweise einen  nachweisbaren Erfolg ihres Mühens und ihrer Arbeit feststellen  wollen/müssen.  Diese Liste könnte fortgeschrieben werden, denn es.ist nicht leicht,  Grundkurs-Arbeit/Grundkurs-Anliegen in die und in der Gemeindear-  beit umzusetzen. Der Grundkurs sieht zwar keine anderen Arbeitsfel-  der vor, aber er regt an, die alltägliche Seelsorgsarbeit anders zu tun.  Letztendlich geht es darum, daß freie, selbstbewußte und verantwor-  tungsbewußte Menschen sich zur Freiheit gerufen wissen und immer  neu rufen lassen.  163Und n diesem Prozef aben sperrige Menschen
INe besondere eutung.
Der ruNndkKur:! Gemeindlichen auDens eı1ß lie en „eiınen
Schatz Im cker“ Fr deswegen NIC dem Druck des
unmıittelbaren Erfolges, STall dessen rechnet ET mıt UÜberraschen-
dem DIiese oflf{fene Haltung Ist Ine Herausforderung schlechthin
für aupt- und Ehrenamtlıche, weIıl SIE normalerweise eınen
nachweiısbaren Olg ıhres Mühens und ıhrer Arbeit teststellen
wollen/mussen

Diese ISie könnte fortgeschrieben werden, enn ISt NIC eicht,
Grundkurs-Arbeit/Grundkurs-Anliegen n die und n der (Giemeindear-
beıt umzuselizen Der rundkKur: SIE!| ZWar keine anderen ertsfel-
der VOT, aber ET reg!t dıe alltäglıche Seelsorgsarbeit anders iun

L etztendlich geht AC darum, daß irele, selbstbewu Ste und Or[-
tungsbewulite Menschen SICH Zur reiner gerufen Wwissen und immer
MeuU rufen assen


